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Die odsrsseisclie oxedlrj. 

Der Bau der (jxfdiij und das Abenteuer der Meeresfabrt auf der- 
selben bilden den Mittelpunkt des fünften Buches der Odyssee« es 
wird daher von vielen Homerlesem und Homererklärern unangenehm 
empfunden, dafs noch immer Unklarheit über dieses Fahrzeug herrscht, 
dafs eine befriedigende Erklärung fehlt. Was uns die griechischen 
Scholien und die Kommentare des Euslathios als das gesammelte Wissen 
am Ende des Altertums über diesen Gegenstand darbieten, zeugt von 
Verworrenheit und Versländnislosigkeit. In der Neuzeit ist die odys- 
seische axtdirj wiederholt eingehend bearbeitet worden (Grashof 1834, 
Lucht 1841, Brieger 1870, Jordan 1873, Breusing 1886, Kopecky 1890), 
es haben sich ferner zahlreiche Anmerkungen der Homerherausgeber mit 
ihr beschäftigt, und dennoch ist weder eine Übereinstimmung im ganzen 
und einzelnen erzielt worden, noch können die am meisten hervor- 
tretenden Entwürfe als stichhaltig gelten. Fdr Lucht ist c^tdi^ ein 
Schiff, für JioniaD «n „Noüuhn**, für Breusing ein „Blodcadilff'S für 
KopedLy ein ««Flob**, fOr Torr ein Boot. Zwei Zeichnungen wurden 
TOB Brieger (Philologus Bd. 29) und Brensing (NautÜL der Alten) ver- 
AffentlicbC, sie gingen in die ScfaulwOrlerhAcher zu Homer von Auten- 
rielh und Härder Aber. Breueings Entwurf stellt einen plumpen, dick* 
wendigen Kasten mit spitswinkligem Boden dar, — Sbnehid dnem 
krippenartigeii Knttertrog lOr Pferde, Sehweine u. dgL — ; die Seiten- 
winde besteben aua dicht aneinander gefügten Sebiflkrippen, Spanten, 
jedes einem V mit eingekniduen Scbenkehi gleicbende Spant aus yier 
winUig zusammengeaetsten Hölsem {agaiktvsg die unteren, lat^ia die 
oberen). Odysseus steht auf dem Boden des Kasteos, also auf den 
irvafktyeit es tragen ihn nicht die Xxgta hoch über das Meer, wie es 
€ 164 verlangt. Es fehlt ferner der breite Boden, welchen die Verse 
« 249 -251 fordern; niemand hat letztere beanstandet, Breusing aber 
behauptete, sie enthielten „baren Unsinn", seien das Einschiebsel eines 
„Stubennautikers'S wogegen Kapitän Kopecky an Breusing „ungenügende 
Kenntnis des Seewesens**, Verstölse gegen die Physik und „Yerroll- 
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stindigung des Textes nach der Phantasie*' tadelte. Jener Kasten ist 
kein FloCi, wie solches das Wort <rx«<^^9 und einige nachher in be- 
sprechende Zeugnisse des Altertums bedingen: hierbei ist es wertlos« 
wenn Tereinielt (so Eurip. Hek. 113) ein Dichter das Wort ax*iUtt auf 
Schiffe anwendet, wenn ein Lykophron Alex. 745. 747 von atteupof und 
ßägi^ bei dem Fahrieuge des Odysseus spricht Die platte Querwand 
vom erschwert das VorwSrtskommen durdis Wasser sehr, die dicken, 
schweren Seitenwände machen den Kasten sdir geeignet zum Um- 
schlagen, Kentern, zumal ihm ein Ballast von Breusing ansdrOcklich 
versagt ward. Die Herstellung und wasserdichte Zusammenfugung der- 
artiger Spanten ist ungewöhnlich mühselig, während in diesem Falle 
doch gerade die möglichst einfache Arheit für den einzelnen Mann su 
erdenken war. Seitenwände aus wagerecht liegenden Hölzern wären 
jedenfalls hesser gewesen. Nirgends auf der Welt zeigt sich ein der- 
artiges Fahrzeug im (iehraiiche der Menschen. So erweist sich das 
„Blockschifl" als verfehlt nach allen Hichtiingen hin: Breusing verfuhr 
hier ehenso ungeschickt wie hei seiner „Lösung düs Trierenrätsels". 
Hriegers Entwurf gibt kein KloFs, sondern einen Itreilcn Prahm, wie er 
heule ähnlich heim Baggern zur Aufnahme und NVcgführuug des herauf- 
gehrachten Schlammes henutzt wird Boden und Seilenwände sind, wie 
bei Schiffen, sorgsam, wasserdicht gefiigl, mit Bretleni bekleidet, ob- 
gleich letztere wegen ihrer schwierigen Herstellung durdi einen Einzelnen 
und wegen der fehlenden Säge möglichst vermieden werden müssen 
(ursprüngUclt wollte au^ Brieger keine Bretter anwenden). Der Ent- 
wurf ist femer unannehmbar, weil er die Xitgta m senkrechten StAisen 
der Bordwand macht, wihrend sie, wie ich zeigen werde, &n wagerechtes 
Verdeck bedeuten. Solche txQta tragen femer den Odysseus nicht hoch 
Ober das Meer (« 16S. 164). Brieger hat diesen Obelstand selbst gefühlt 
und gemeint, vtffov besage soviel als „sicher und trocken*^, womit dem 
Homer eine recht unpassende Ausdracksweise zugemutet wird. Kopecky 
gibt der itxtit^ dieselbe Form wie Brieger, sdüiefst aber die Seiten- 
winde nur mit Weidengeflecht. Als Beispiel der herrschenden Wirrnis 
im einxebien sei hier noch auf die Deutung der vXij (c 257) hingewiesen. 
Diese war nadi den Scholien, Ludit, Friedreich, Ebding u. a. Ballast 
aus Sand und Steinen, wihrend sohdies Ballasten von Jordan, Brieger, 
Breusing u. a. fftr unnötig, ja für „schieren Selbstmord'* erklärt wird. 
Die Meisten verstehen Laub, Heisig unter vlij, sind aber wieder uneinig 
über dessen Verwendung. Jordan will raufenarlige, mit Laub gefüllte 
Weidengeflechto über den Borden anbringen zum Schutze gegen Spritz- 
wellen. Breusing schüttet Laubwerk aui den Boden des Kastens als 
weiche Lagerstitte. Brieger endlich will die viif mit den luvor ge- 
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Danntflii (ffttt identifiiiereii und zu djeseni Zwecke dem Aonit 
§Xsvtao den Sinn eineB Plusquamperfektum beilegen; der Dichter er- 
wShne nur naditrSglich noch das bereits früher erfolgte Sammeln von 
Wektenruien zum fleehtwerk. Eine so Oberflassige und matte Nach- 
bemeritnng wSre wenig rObmIicb (Qr Homer, zumal derselbe bei wich- 
tigeren Dingen kurz und Iftckenhafl vorging. Pkreilich hat Lucht audi 
über ein Zuviel geklagt, den Vers t 248 als eine in Sprache wie Sinn 
ungeschickte, tautologische Gloese getadelt, die \'erse 241. 242 för „sehr 
unbedeutsam" erachte. Bs wäre allzu weitläufig und nutzlos, an 
weiteren £inzell)eiten zu zeigen, wie dürftig die Ergebnisse der Forschung 
über die «rj^ed/^ des Odysseus bisher geblieben sind. Wir würden, 
glaube ich, tmgerecht sein, wenn wir die Schuld einzig und allein in 
dem Ungeschirk und Mifsgeschick der Forscher sucben wollten, man 
wird doch auch bedenken müssen, dafs die dicliteriscbe Verarbeitung 
eines technischen Stoffes, wie hier, selbst einem Homer wohl nicht 
immer in überall durchsichtiger Form gelingt. Kopeeky meinte, Homer 
sei mit der Seemannschaft vertraut, lasse aber als IMehter oft absicht- 
liche Lücken in der Darstellung. Brieger vermiitt'le, dafs Homer den 
Bau der (rytd'iri nicht bis ins kleinste durchdacht habe, was auch nicht 
nötig gewesen sei. — 

Ich will nun selbst eine Erklärung der axf^äir, versuchen. Zu- 
nächst halte ich daran fest, dafs ein Flofs hier zu Grunde hege, dem 
ächten Wortsinne entsprechend. Die axföiat, welche Xenophon (Anab. 
1, 5, 10; 2, 4, 28) auf dem Euphrat und Tigris sah, waren Flöfse, wie 
sie aowohl auf dm aHasayrisGben Bildern als heute in Wirklichkeit zu 
sehen sind. Bei Thukyd. 6, 2, Plato Phaed. 85 D, Theophrast h. p. 5, 
8, 2, Polyb. 3, 46, Dio G. 37, 53, Luden ver. bist. 2, 40 u. 6. ist (rx«^to 
ein Flofli, nichts anderes. Wenn bei Herodot 4, 89; 7, 36; 8, 97. 117 
«fXedtii abwechselnd mit yitpvQa für ehie SchüTsbrücke gebraucht wird, 
so war eben die schwimmende Brücke als mne Art Flolii gedacht, ohne 
Rücksidit darauf, ob sie auf Rilmen, Tonnen, Schliuchen oder anderen 
Schwimmkürpem ruhte. Ein FUttt ist kein Schiff oder Kabn noch 
umgekelul, diese sind nach Herateilung, Aussehen, Eigenschaften grund- 
vefBchieden von einander. Ulysses in rate (Plin. 35, 36, 8) war dn 
berühmtes Bild des Macedoniers Pamphilus. Wir haben aus dem Aller* 
tum ein einziges Bild geerbt, welches diese Meerfahrt darstellt, darauf 
erscheint ein einfaches Flofs (eine zaitera nach Heydemann, nnnali d. 
inst. 1876, 349). Ich meine eine römische Tonlampe des Münchener 
Antiquariums (s. Abbildung 1). Mehrere Baumstämme (an zweien sind, 
wie mir scheint, kreisrunde Aststümpfe oder Astnarben) Hegen neben« 
einander, zwischen ihnen erhebt sich senkrecht der Mast, dessen Spiise 



Digitized by Google 



von dem m iwd Uasendeii Köpfen ?«rktep«rl«D Sturm gerade udi 
fainten amgebroeben irird und damit auch die Ru samt Segel lUleii 
UlkL Der Maattopp bietet den Tanen zwei einander gegenfiberatebende 
Ringe, wie aolche kaum je auf griecfaiachen, einige Male auf rOmiaehen 
Bildem, am meisten und firöbeaten aber bei den Ägyptern dea 2. labr- 
tanaenda Chr. Torkommen. Odyaaeua sitzt nicht (wie bisher ange- 
nommen ward), sondern er ist rflcidinga niedergestürzt, die Rechte in 
die Luft streckend, mit der Linken anscheinend noch ein Steuer haltend, 
er wird im nächsten Angeoblick vom Flofa ins Meer hinaosgeschleuderl 



werden. Wir haben hier ein Bild zu e 315—318. Wertlos sind die 
Darstellungen des Bauea der axf^iti auf einigen von Overbeck (Bild- 
werite a. troiaeb. Heldenkreia 753) gesammelten Geromen; Odyasena 
hflt dort einen Hammer und ein (ffir die axtöitj völlig unpassendes) 
ScbiflägalUon in den Binden. KMgmann (annali d. Inat. 1875, 293) 
hat berrorgehoben, dafa die Abenteuer dea Odyaseua in Helba auflbllend 
wenig von der darstellenden Kunst verarbeitet wurden, dagegen Beliebtr 
heit in Itelien fanden. Von mir ward (Berliner PhiloL Wochenachrift 
1899, 18. 19) fesigeatellt, dafa ScbUTe und Seefohrt nicht an den 
häufigen Vorwarfen der griechischen Maler und Bihihauer gebörtmi. In 
der rieaigen, auf uns gekommenen Menge helleniacber Bildwerke, be- 
Bonders der Vasenbilder, spielen Schiffe nur «ne gar kidne Rolle, 
während sie ha den Ägyptern dea 2., ja 3. Jahrtausends v. Chr. maaaen- 
hafl abgebildet wurden. — Odysseus wählt Erlen, Pappdn, Tannen zum 
Bau {f 239), man hat die beiden ersteren ala ungeognet bemängelt. 
Der Dichter dachte wohl an Bäume mit hohem, geradem Stamm däf- 
dgea fiaxgd s 238, dovQina ftaxQfi t 162). Tannen, Kiefern, Pappeln 
haben leichtes Holz, schwimmen also gut; Erlenholz ist schwerer, teilt 
aber mit den anderen die leichte Spaltbarkeit. Die gefällten Bäume 
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Abb. 1. 
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w«rdiii gekappt, geglittet, gerichtet (nalimtiiütp, liaift, inl axad"^ 
t^wsv, s 244. 245), von Ästen, Auswüchsen, KrQmmongeii, Verdickuii- 
gen befreit, nm ziemlich geradlinige- und gleichmäfsige, parallel neben- 
einander passende Bauglieder herzustellen. Vielleicht wurden die Endoi 
der Vorderseite noch von unten her etwas abgeschrägt, zugespitzt, um 
weniger Widerstand im Waeeer zu finden. Diese Bearbeitung ging nach 
der Ansicht der iMeisten so weit, dafs sie die walzenförmigen Bäume in 
tadellose, vierkantij^e IJalken verwandeile, welche dann zu einem wasser- 
dichten, allerseits wohlgeglällelen Boden vereinigt wunien. Man stützte 
sich dabei auf die Verse 249—251, wonach Odysseus ein eda(foc wie 
für ein richtiges Handelsschiff gezimmert habe. Homer sagt aber nicht 
o!oy — roTo^, sondern öaaov — töaaov, sein Vei^Ieich bezieht sich 
demnach auf die Gröfse, nicht auf die Bauart. Es ist vorzüglich die 
Breite gemeint, wie aus deren Betonung in (fOQiiöog (VQilrjg — tv- 
Qelav axsdi^v hervorgeht. Gar manches scheint mir gegen einen so 
fein gezimmerten Boden zu sprechen. Er macht viel Arbeit, und der 
Dichter bewilUgt doch dem Helden nur vier Tage im ganzen (f 262). 
Er macht nutzlose Arbeit, denn Odysseus steht und liegt nicht auf 
diesen Höhsem, sondern hoch über ihnen. Ferner hat ein eolchor 
Boden wohl geringere Schwimmkraft, als die ziemfich nnvorsehrten 
BaoiMttaine. JBndlieh baute man die FIöJIm 8t«li ans runden Stimmen, 
nicht aber in der Form einer Holzplatte aus paraUelopipedisdien Balken. 
Dab aof der Weichsel flöCM aus vierkantigen, roh behanenen Hdlsem 
vorkommen, indert nichts an der allgemefaien Regel Wibrend also 
die Gmndstimme des Flosses ihre natOiliehe Walsenform zumeist be- 
hielten, so pafste fttr die Flobbinder und viele Teile des Oberbaues 
eine feinere Balken- oder Bohlenform; nichts lündert ans, auch diese 
Vorarbeilen in jenes $^<r«, inl cta^/i^y X&ww eininbesiehen. Der 
Held gibt znnichst den Hftlsem, grftberen und ftineren, die erwönschte 
Form, bevor er die Zusammensetzung beginnt Eine Anzahl von Banm- 
stimmen wurd nebeneinander gelegt und durch roelirere querüber ge- 
legte starke Bohlen, die Flofsbänder, agfioviat, vermittels kräftiger, 
durch gebohrte Löcher geschlagener Holzpflöcke, yofitfot, verbunden 
(s 247. 248). Damit ist der Hauptkörper des Flosses hergestellt, welcher 
durch Breite und Plattheit an den Boden eines breiten homerischen 
Kauffahrers erinnerte. Dieser Vergleich hat den Erklärern so viel 
Schwierigkeiten bereitet, weil sie immer nur an einen gewölbten Schiffs- 
leib mit Kiel und durchlaufenden Rippen (Spanten) dachten, nicht aber 
daran, dafs Tausende von kleineren Seeschiffen der Ostsee und der 
Adria, in der Türkei, in Arabien, in China, ferner die allermeisten 
Flufskäbne Europas einen breiten, durchweg platten Holzboden ohne 
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Kiel besitzen, an dessen Seitenrand kurze Rippen die niedrigen Seiten- 
wände stützen. Mit Unrecht hatte Lucht aus den Worten «162 dov- 
^ta fjiaxQtt rccfiwv ccQiiO^eo yctXxüi nvQsTap ffx^^^f}*' auf eiserne 
Klammern geschlossen, x"^^^^ gehört zu vcx^iwv und bedeutet, wie in 
Vers 244, die Axt. Der Luxus von Metalltcilen jjafst nicht an das 
einfache Flofs. Wir gelangen nun zu dem wichligslen Stucke, zu den 
Worten txQia öe aiijoag douQMv O^afxini aian'n'frraiv nolei. Die ixQta^ 
welche ja auch an dem homerischen SchilTe öfters genannt werden, 
sind von jeher eine Plage der Erklärer gewesen, sie wurden meistens 
für Schiffsrippen gehalten. Das Wort txgia kommt, wenn ich richtig 
zählte, im Homer 11 Male vor; in 9 Fällen ist die Bedeutung Verdeck, 
Halbdeck im Hinterschifir. oder YorschifT aus dem Zusammenhang er- 
sichtlich und sicher. Aias verteidigt Tom Hinterdeck herab die griechi« 
scbeD Schiffe gegen die andrftDgeDden Troer (O 676. 685. 729). Odysseus 
steUt sich gewaffnet auf das Yordeck, um die Skylla abKuwehren 229). 
Der auf dem Hinterdeck befindliche Steuermann wird von dem stflnen- 
den Mast erschlagen und Mt herab (/»414). Tdemachos und Odysseus 
wollen auf dem Hinterdeck ihres Schiffes schlafen 0^353; ^74); das 
Hinterdeck war allezeit der Ehrenplats, es trug im Allertnme die <nrfi^, 
d. h. die Kapittaskigüte, dort stand auch das Bett des kranken Alexan- 
dres (Arrian Anab. 6, 13), dort lagen natürlich in der Nihe ihrer 
Herren die Lanien des Theoklymenos und Telemachos (o 283 ff., 552). 
Es ist höchst unwahrscheinlich, dafs Homer an den noch ttbrigen 2 
Stellen, $ 163, 252, mit txgia etwas ganz anderes gemeint haben sollte, 
als in jenen 9 Stellen. Verfolgen wir das Wort im Griechischen noch 
etwas weiter, so stofsen wir auf Herodot 5, 16. Es helfst dort von 
den Pfiihlbauten der Paionen in einem makedonischen See: hgla inl 
fftctvQap v^^lcüv eCfvy/jkdpa iv [Aiaii hrtiiM ^fi^y^t jeder Pfahl- 
bauer mufste vor der Hochzeit 3 aiavQovq rovg V7ie<fT€aiag toTffi 
IxQioKTi einrammen, auf den txoia standen die Hütten, xaXvßai, und 
durch die ixoia führlen Falltüren hinab zum Wasser. Diese lygia 
können gar nichts anderes sein, als P!;itfformen, wagerechte HoIzbruieiK 
welche, von senkrechten Pßhlen getragen, hoch über dem Wasser 
schwellen und den FuFsboden der Ansiedelung bilden. Auch das Schiffs- 
deck ist ja ein von den autsteigenden l{ip|)en getragener Bretterboden. 
Bei Aristoph. Thesm. 395 und Athen. 1, 1671". bedeutet ixQia, Ixqinv 
ein Schaugerüst, einen auf Pfählen errichteten, hölzernen Fufsboden für 
Zuschauer. Nach Stral)o 12, 549 woiinten die Mosynoikoi vielfach auf 
Waidbäumen und fielen xaian^dirjnavrfc änö löiv Ixqiwv die Wanderer 
an; diese lntqia dürften hölzerne Böden oder Plattformen zwisdien den 
BanmSstm gewesen sein, auf denen jene WiMen Iditen. tm 4. bs. 
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5. Jahrh. n. Our. enchdneo die hgta bd Heliodor Aitbiop. 5, 24 ond 
dynenos epist 161 als Ausdruck für das ScfaiffiMieck, genau wie bei 
Homer. Erst bei den Lexikograj^en wird der Begriff sdiwaukend, 

wirr; nach Hesychios sollte fxgtcc am SchifT 1) den Steuerinannssits, 
2) die langen Planken der SchiiTswand, 3) die aufrecliteii Hölzer am 
Tor- und Hinlerschiff und schiiersüch 4) die Verdecke bedeuten können. 
Um 1200 n. Chr. mischt Custathios 1472, 1528, 1533, in Odyss. 5, 252 
das Verdeck und die Rippen, Spanten, iyxoiXia im Worte ixgia zn- 
sarnmen. Dieses lirikraiit wucherte üppig fort bei den (ielehrten der 
Neuzeit, es sollte min ausgerottet werden durch den Satz: die ixoia 
des Schiffes waren nie etwas anderes als die Ualbdecke vorn und 




Abb. 3. 



a aj^tdiT}, FloTs (hfaifof). h cuumrlr,, Klursband. c ataufv, Stütze. d txQia, 
Starmdeck. « inijyxiviSt Reling, f Ücbaoikleiii aas Weideuflechtwerk. g nouff 
SAwt. k in^Qij, Brasse, l xoAor, Gordiogs. 

binten. Die Spitgriechen, in ihrer Aufdriogllebkeit mit schlechten Ety- 
mdogieen, leiteten titgta her von äxgov oder von l»iftt^tdttt\ jetit 
hat man, wie Ebeling, lex. hom., und Brieger a. a. 0. 204 bestätigen, 
erliannt, dafs es eine glaubharie griechische, indogermanische Etymo- 
logie nicht gibt. Vielleicht wird man dereinst ixoicc zusammen!«tellen 
mit hebr. kirrah Balken legen, korah Balken, Gebälk (su Lewy). Kehren 
wir zurAck zu den ixgia der axföifjy zu f 103, 252. Man nehme ixgicr, 
wie sie sirli aus Herodots vorerwähnter Schilderung ergeben, und setze 
sie, anstatt über den See, auf das von Odysseus gezimmerte Flofs, so 
erhält man in den Grundzügen das richtige Bild, nämlich eine hoch- 
beinige Plattform, eine Art Sturmdeck oder fliegendes Deck oder Brücke 
über dem FIoTs (s. Abb. 2). Die senkrechten Träger heifseii bei Hero- 
dol atavQoit hier atufilveg. Wie die Wasser des Sees unschädlich. 
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unter den r^gia der Pfahlbauer wogen, BO mögen die MeereswdleD 
Ober das Fiofs, das edatpoq des Odysseus hinwegspQlen, sie können 
(wenn nicht durch Sturm zu ungewöhnlicher Höhe gesteigert) dem 
Helden nichts anhaben, welcher hoch über ihnen auf seiner Kommando» 
brücke, seinem Sturmdeck dalünfabrt. Diese Auflassung verschafft den 
Worten der Kalypso « 163 aioQ Xxgta n^^ai in' adr^g vt/ßov «5? ff« 
(fSQjifftv in' ^foofiSia növtov vollen Sinn und Geltung. Mein Ent- 
wurf ist kein leeres Hirngespinst, er findet vielmehr eine wirksame Be- 
sUStigung in der Welt der Tatsachen durch den Umstand, dafs derartige 
Fahrzeuge noch heute in Brasilien von den Eingeborenen benutzt werden. 
Das Völkermuseum zu Berhn besitzt mehrere Modelle solcher, jangada 
genannter, Flöfse mit Obergebautem fliegendem Deck (Abb. 3) ; die Fahr- 




Abb. 3. 



zeuge dienen vom Fliehbng und fahren, wie die ttxf^i^, ein Sfgel. 
Ähnliches kommt im StUlen Oiean Tor. Doederlein Gl. 2397 konstru- 
ierte bei f 252: an^traq (scO. aiafitvag) und agagdiv ixgia (Verdecks- 
bretter) nohi tttffia (das ganie Verdeck). Liefse sieb nicht einfacher, 

ungezwungener erklären: Xxgta atijfrag noitt^ er fertigte, es aufstellend, 

ein Sturmdeck, dgagtav &afii(fi ffiafjtivecfcftVy indem er es an zahl- 
reichen Deckstützen befestigte? Diese ataixXvfq haben auf dem home- 
rischen SchifTe kein Scitpristürk. .iiif dem heutigen nur in den Stützen 
(Trägern, Fülseiii eiiipr Koininandobrücke, sie sind etwas ganz anderes 
als Srhifrsrip[)en, Verlängerungen oder schi*äge Streben derselben, womit 
man sie zusammengeworfen hat. Odysseus fügt nun laut (■ 253 noch 
di»' fiaxgat inrjxf-vidfc hinzu: darunter werden, wie mir scheint, am 
besten Relings verstanden, d. h. wagerechte Längshölzer, welche beider- 
seits die Kopie der am Rande des Decks hervorragenden ffiafju'y«; ver- 
binden und mit denselben ein Geländer bilden, dessen Schutzkrafl dann 
noch vervollslüüdigl wird durch Einfügung eines Flecbtwerks von 
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W^idennilen («25d), alBO Schaffiing eines logenannten Schanzkleides. 
Auf diese Weise sachte der Held sich selbst und seine Hahseüg1[eilen 
yw Herabstönen von dem fliegenden Deck bei stärkeren Schwanknngen 
des Heeses auf den Wellen and vor Dorehnissong darch Spritxwellen 
leidlich zn schfitien. Die Terse 256 and 257 hätten recht gut gleich 
hinter 253, vor dem Übergang xn Hast und Steuer stehen kennen, 
doch sollte anscheinend erst alle Zimmerinannsarl)eit mit Axt und Bdl 
erledigt werden, bevor die feinere Arbeit des Flechtens und Segelnähens 
anflrat. Die Worte noXXiiv d' infXfvaxo vXijy sind, wie ich olien 
anführte, recht verschieden, aber nicht befriedigend ausgelegt worden. 
Ein Flofs, wie die <7x«djif, kann keinen Ballast gebrauchen. Ein Haufen 
losen Laubwerks würde vom Seewind wohl bald aufgewirbelt und fort- 
geblasen worden sein; ein Lager in Blättern, wie es Odysseus laut 
f 482 ff. sich später im Walde bereitet, ward auf dem Fahrzeug in 
See viel passender durch die Gewänder und Decken, welche Kalypso 
reichlich lieferte, ersetzt. Wer hätte wohl je Blätterhaufen auf einem 
Flosse oder Schiffe vorgefunden? Vielleicht denkt man sich unter 
am besten einen Vorrat von W^eidenruten, Rohr und Reisig, womit der 
Held etwaige Schäden im Flechtwerk seines Schanzkleides während der 
Fahrt auszuflicken gedachte; es würde sich so der unmittelbare An- 
schlufs der vlrj an die ^Tnsg glatt erklären. Die übrigen Geräte der 
0%f6iTi werden vom Dichter kurz erwähnt und geben zu Erörterungen 
wenig Anlafs: Mast, Raa, Steuer, Segel und dreierlei Taue zur Be- 
dienung des Segels. Die vniqm e 260 sind Brassen, Taue an den 
Enden (Nocken) der Raa, welche die Terachiedene Stellung des Segelt 
ennAglichen, während die Schonten nodsg die beiden unteren Zipfel 
des Segels festbalten. IHe swisdien den Brassen nnd Schonten ge- 
nannten xcrAo* gehftren ehenftlls snm Segel, auch Herodot % 36 er- 
wähnt sie nebst ihren Ringen als Beiwerk des Segels; das SchoUon su 
« 260 erklärt otq ä»U/tm xo latioy und im SchoL ApoUon. Rh. 1, 566 
holiit es Mx^ep dl d»' «Sy mMeTM to Urttov 6td *aUmv dtt$l^fh- 
pdwo$. Hehrere Bilder des Altertums (Baamebter, Denkmäler, 
Abb. 1688; Jahrb. d. Arch. InsL 1889, S. 101, Fig. 9i bis »i schwarz- 
llgurigen Vasen hinauf zeigen uns die eigentfimlidie Art, wie Griechen 
und Rftmer die Gordings zum Zusammenschnüren des Segels anbrachten. 
Diese Taue liefen vom Unterrand des Segels, wo ihr Ende befestigt 
war, über die Vorderfläche des Segels durch zahlreiche, reihenweis dort 
aufgenähte Ringe hindurch in die Höhe sur Raa, auf dieser, wie ein 
Vasenbikl es darstellt, durch die Öffnungen von Hobhügeln hindurch 
und dann nach hinten ins Schiff hinunter; wurden sie angezogen, so 
ward das Segel wie eine Marquise gefaltet und nach oben gegen die 
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Raa bin aofgeholi; Milte das Segel entbltet werden, so lieb man dieae 
Gordings, die »dXo» in der nfttigen L9nge nach, man fierte sie, wie 
der Seemann sagt Die Bilder zeigen uns 6^12 derartiger Gordings 
auf dem Segel. Brenaing hat es fertig gebraclit, diese klare Sachlage 
zu verwirren und die homerischen xdloi Ar StAtstaue des Mastes 
{ngoTOfot und ^nlioioS) zu erldlrai. In dem Homer- WOrterbudi von 
Seiler ward xtkloq als „Topnans zum Aufziehen und Herablassen der 
Raa'* gedeutet; letztere Arbeil besorgt aber das Fall, während Topp- 
nanten nur die Raaenden nach oben hin abstützen; mit dem Segel 
haben Toppnanten und Fall nichts zu tun. Homer erwähnt hier nicht 
das Fall, an welchem die Kaa hängt, nicht die Stage, ttqoiovoi, welche 
den Mast des homerischen Schiffes nach vornhin halten. Hat er sie 
vergessen oder wollte er nicht alle Technicismen langweilig erschöpfen 
oder glaubte er, dafs Odysseus in diesem Falle mit einer am Mast fest- 
gebundenen Raa und einem Mast ohne Stagc und Wanten auskommen 
könne? Ich verzichte getrost auf eine AntNvurl und will mit dem 
Dichter iiiii das Fehlen des Ankers nicht recliteii, ihm auch nicht nach- 
rechnen, mit welchem Flechte er dem Odysseiis 4 Tage (f 262) gab, 
um die nyfölij zu hauen und sie mittels Hebeln vom Land ins Meer 
zu schalfeu. Wenn uns Homer auch versichert (f 271. 278), dafs der 
Held 17 Nächte hindurch stets ohne Schlaf nach den Sternbildern ge- 
steuert habe, so mag dieser doch manche Tagesstunde bei ruhigem 
Wetter (nötigenfalls ohne Segel treibend) geschlummert iiab«Di. Odysaeus 
steuerte ^{jitvog (e 271), safs also wohl auf einer Banlt, von wo er he« 
quem Ober die Schanzkleider des Decks, der BrAcke hinwegsehen konnte. 
In seinem, « 297 - 312 ausgiebig geschilderten, Schrecken vor dem auf- 
ziehenden Unwetter hat Odysseus wahrscheinlich versfturot, das Segel 
zu kdrzen oder wegzunehmen, so dafs der erste starke Windstofs gleich 
den Hast in der Mitte abbrechen und Raa nebst S^el Oiier tfmfffoyf 
s 31S) fernhin ins Meer schleudern konnte. Gewaltige Sturzwellen er- 
schüttern das Flofs und reiben schliefslich seine langen Biume aus- 
einander (c 370). 

Hiermit wSre die Erklärung der odysseischen axfdiij in dem her- 
kömmlichen Rahmen erschöpft, ich möchte jedoch Aber diesen hinaus- 
gehen und die Betrachtung jenes Fahrzeuges in einigen neuen Gedanken- 
reihen fortspinnen, welche nicht die schilTstechnischc Seite der Sache, 
sondern die ethnologische zu erforschen suchen. Steht diese sonderbare 
Sage von Meeresfalirt auf einem Flosse vereinzelt im Altertum da oder 
lassen sich ähnliche Dichtungen, besonders etwa anscheinend ältere, die 
für die homeiische Vorbilder gewesen sein könnten, nachweisen? Steht 
der Scbedia- Mythus in näheren Ueziehungen zur Wirklichkeil des l^ebens 



Digitized by Google 



— 13 — 



an irgoid dnem Orte im Altertum,, hat an Volk damals FlAfse in 
groÜBem Umfiinge, auch auf dem Meere benutzt? Spricht eine Prfifhng 
dee Wortes <rxs6tii für ftchtg;riecbiscben oder niclitgrieebischen Ur- 
sprung? — 

Blickoi mr zunächst in die Sagenwelt. Nicht Odysseus traute das 
erste Flol's, sondern lange vor ihm König Erythras auf den Inseln des 
roten Meeres (Plin. 7, 57; vgL Strabo 16, 779). Es ist anrfTiUig und 
i>eachtenswert, daCs Griechen und RAmer die Ertindung des Flosses so 
weit von sich abwiesen, in eine ihnen ganz Iremde Weltgegend unter 
blutsfremde Menschen verlegten. Derartiges ward schwerlich in Hellas 
von einem Hellenen erdichtet, erscheint dagegen verständlich duich die 
Annahme einer Wanderung aller Lberlieferungen aus dem Morgenlande 
nach Hellas. l)er Weg einer solchen Wanderung von» sogenannten 
Koten Meere (nlle Küstenineere Arahiciis) bis nach lonien in das klein- 
asiatische lleiinalsland Homers ist uns von griechischen Quellen über- 
liefert. An Arabiens .Nordküste, wo iiucli in der späteren, geschichtlichen 
Zeil der volkstümliche Gel)raucli der <JXf^(^iin zur Perlen fischerei und 
zum Handelsverkehr bestand (Alben. 3, 93 e, dnzu l*lin. 0, 32; Strabo 
16, 766), war auf den Inseln Tyros und Ai.idos die Urheimat der 
Phoiniker (Berod. I, 1; 7,89; Strabo 16,766). Von dort zogen die 
Phoiniker an die Ostküste des Mittelmeeres, nach Tyros und Arados. 
Aus diesem zweiten, berühmten Tyros fuhr dann der Phoinikergolt, der 
lyrische Herakles, auf einer ü%%ii« ins lomsehe Meer und landete in 
Erythrai, gegenftbor der Insel Chi<w; dort ward noch in späten Zeiten 
das von allen griechischen Typen abweichende, ägypiisierende GAtterbild 
auf hAlierner tfxtSta, auch ein Tau derselben aufbewahrt (Pausan. 7, 5, 
5-8: Head histor. numorum 499). Solehe Tempeisagen und Reliquien 
sind besonders langlebig, konserTati?, als alte Zeugnisse oft wcrtvolL 
So führt also ein phoinikisches Leitseil vom Persischen Meerbusen ins 
Ägiische Meer, und an seinen Enden zeigen sich zwei auffallend Shnliclie 
Erscheinungen, dort Erythras auf ein«' a%t6ia, hier Erythrai mit der 
<rxtdia des Tyriergottes. Ab MittelstOck bietet sich die cx^dt^ n^m%6- 
nXoog dar, auf welcher Herakles vom phoinikiscben Festland in jener 
Felseninsel hinüberfuhr, auf welcher sich einst Tyros erheben sollte 
(Nonn. 40, 449. 521. 533). Seinen Ursprung als Phoinikerkolonie ent- 
hüllt Erythrai ferner auch in der bei Paus. 7, 3, 7 und Diod. 5, 79 
überlieferten Gründungssage: Erythrai ward erbaut von Erythros, dem 
Sohn des kretischen Rhadamanthys, also Ton dnem Urenkel des Phoi- 
nikerkönigs Agenor (Apollod. 3, 2. 3). Waren die Erythraier Phoiniker, 
so wird die Angabe des Plinius 7, 57 (nach Daniastesi, dafs der Zwei- 
reiher (biremis, önjQ^i) von jenen erfunden worden sei, durchsichUgw 
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und glaubhafter. Heine langjUurige Beachftftigung mit dem Seewaeen 
alkr Völker dee Altertums hat mich gelehrt, dab die Phofoiker weitaua 

daa Allermeiste ?on dem Brauchbaren und Guten geschaffen haben, was 
die antike Kriegs- und Handelsmarine besafs, die Hellenen aber wenig 
davon, vielleicht auch das nicht. £a iat höchst wahrscheinlich, dafs der 
Zweireiher, diese erste bedeutungsschwere Stufe des die Technik dea 
antiken Seekrieges iMherrschenden Vielreiher-Systems von denselben 
Phoinikern erfunden ward, welche zuerst die nächsthöheren Reihenschiffe 
schufen, d.h. die üreireiher (Trieren) und Vierreiher (Tetreren ; Clemens 
Alex. Strom. 1, 16; Euseb. in Migne pairologia graeca 21,791; Plin. 
7, 57), vüu dem anerkannt ältesten und allezeit tüchtigsten Seel'ahrer- 
volk des Altertums (Strabo 16, 757). In Übereinstimmung hiermit gelten 
die Diereii der assyrischen Heliefs von kujundschik als plioinikische, und 
für die eigenartigen Zweireiher auf den Dipylonvaseii habe ich die Be- 
weise ihres uiigriechischen Charakters, ihrer ptioinikischen iNaliunalilät 
erbracht tJalirbucli d. K. D. Arcbäol. Instil. 1S95, Arch. Anzeiger 118; 
Hermes 31, 179; Herl. Phiiol. Wochenschritt 1899, 20), Während dem- 
nach die ältesten Einwohner des ionischen Ervthrai sich als Plioiniker 

« 

offenbaren, sprechen unabhängig davon Dionysios perieg. 905. 906 und 
sein Erklärer fiustathios die Gleichung aus: 0oiifi*tg =^EQvi^Qoao$, 
Die Intel, auf welcher Gades lag, biefa Erjthia in Erinnerung an die 
Hwkunft der Tyrier vom mare Erythraeum (Plin. 4, 36). Erythrai war 
femer berühmt ala Hetmat der Sibylle Herophile (Paua. 10, 12, 7), 
welche nach Lactantioa dir. inat. 6 aus Babylon atammle. Die fiellenen 
haben schon gewnfet und zugegeben, dafs SißvXUt ein ungriechiachea 
Fremdwort sei, sie nahmen — afkikanische Herkunft an (Paua. 10, 12, 1), 
heute glaubt man an phoinikischen oder aramSischen Ursprung (Gruppe, 
Griech. Kulte 1, 675). Auch Herophile iat sicherlich nur die grftcisierte 
Haake eines Semitenwortea. Daa urphoinlkische Erythrai lag gerade 
zwiachen Ghioa und Smyrna, nahe diesen beiden Orten, welche den 
Homer als ihren Bürger beanspruchten (Thukyd. 3, 104; Strabo 14,645. 
646; Skyl. 98). Chios und die übrigen Inseln waren einst von Phoi- 
nikern bewohnt (Thukyd. 1,8; Perrot'-Chipiez, histoire de l'art 6, 70; 
Dtodor 5, 79). Und Smyrna? Nun, so lüefs ja die Mutter des be- 
rAhmten Adonis (Apollodor 3, 1S3), dessen Kultus schon tof Hesiod 
aus Phoinikien nach Hellas verpflanzt wurde (Baumeister 14). Adon 
bedeutet Herr, die Endung iq ist das einzige Griechische am ganzen 
Adonis. Homer konnte demnach die IMioinikersagen, worin die axiöifi 
eine Rolle spielt, recht genau kennen und ihnen die Anregung zu einer 
Schedia-Episode im Epos der Odyssee verdanken, wie er andererseits 
betreffs der Abenteuer in sizüisch-italischen Gewässern aus den £r- 
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liUiingen phoinikiaclMr Sedeute geschöpft haben wird, 4en|i nur Pboi- 
nlker, keine Hellenen, wagten sich damals in jene Fernen. Den Griechen 
mangelte zur Zeil der homerischen Dichtungen noch jede zuverlässige 
Kunde von Sizilien und Italien, die frühesten Griecbenkolonien dort 
entstanden erst gegen Ende des 8. Jahrh. v. Chr. (Mummsen, Röm. 
Gesch." 1,129. 130; Pöhlmann in iw. Müller, Handb. 3,375). Da- 
gegen hatten die Phoiniker bereits „in unglaublich Trüber Zeit'*, wie 
Mommsen sich ausdrückte, in der Milte des 2. Jahrtausends, wie heute 
wohl mit Pottier rev. d'etud. grecq. 1894, 129 die meisten glauben, das 
ganze Mittelmeer durchkreuzt; Gades-Cadix am Atlantischen Ozean soll 
von ihnen um 1100 v.Chr. angelegt worden sein (Pietschniann, Gesch. 
d. Phönizier 287; Egli nomina geogr.* 337). v. Schweiger- Lei cheiifeld, 
Das Mittelmeer 58, hält es für waiirächeinlich, dafs die Phoiniker den 
Mylhenkranz, welchen Homer in der Odyssee überlieferte, erfanden, um 
die Griechen und Andere vom Wettbewerb in dem westlichen Meere 
zurückzuschrecken. Solcher Zwecke bedurfte es gar nicht, um die un- 
erschöpfliche Fruchtbarkeit im Fabulieren bei deu Morgenländern anzu- 
regen. Für die Annahme, dafs der Dichter der Odyssee aus phoinikischen 
Quellen schöpfte, spricht deutUch der Umstand, dafs die Namen der 
Charybdis und der Sirenen eine annehmbare indogermanische Etymologie 
nicht efteoben, woU aber, wie Lewy, die aemil. Fremdwfirter 207. 205, 
zeigte, eine semilieche. Gharybd-is, das verderbenbriDgende StrudeUocb 
im Meer, konnte leicht entstehen aus chor obed d. i. Loch des Unter- 
gangs. Die Sirenen wiricen einag und allein durch ihren Gesang, und 
sir beifiit singen bei den HebrSem. Es gab auTser der sizUiachen noch 
eine Cbarjbdis bei Gades und eine in Syrien (Snidas; Strahn 6, 275), 
also im semitischen Sprachgebiet. Hierher gehört auch eine unbeachtete, 
aber beachtenswerte Angabe bei Suidas, wonach Phoiniker den hilflos 
bei der Charybdis treibenden Odysseus aufoabmen und nach Kreta lum 
Idomeneus brachten, wehte ihn, nach Ablauf des Winten, xu den 
Phaiaken sandte. Davon steht in der uns vorliegenden BeariieitUDg des 
Homer nichts mehr. Atlas, der Vater dei* Kalypso, und Proteus, welche 
in der Odyssee erscheinen, gelten als Vertreter der phoinikischen SchifT- 
fahrt (Nägelsbach, ilomerische Theologie* 87. 86). Dafs Atlas als Bruder 
des Kronos der Phoinikerlheologie angehOrt, dürfte vielen noch nicht 
bekannt sein. Odysseus soll nach Gobineau, Ungleichheit der Rassen, 
deutsch von Schemann, 3, 54, mehr kanaanilisches als arisches Blut, 
eine Durcbtränkung mit phoinikischem Wesen erkennen lassen. Es mag 
Zufall sein — immerhin ein verdächtiger — , dafs der Vater des Helden 
der Odyssee, ytaiQtrjg, einen Namen führt, welcher nur einmal, an 
einem Orte KiUkiens (Steph. Byz.; Slraho 14, 669) wiederkehi t, also in 



Digitized by Google 



— 16 — 



einem von illesten bis in spftte Zeiten semltiscben Lande, dessen nemen- 
gebender Held ein Pboiniker und Bruder des Kadmos wir (Perrot- 
Gbipiei, histoire de Tart 3, 414; Apollod. 3» 2). Aneb V^asf hatte nor 
•itt Seitenstöck im Altertum und swar in Sjnen (Stepfa* Bys.). 
Zum ReidM des Odysseos gehArt bei Homer auch Su/mi oder Sofkog; 
dieser Ortsname ist nacb Grasberger, Griech. Ortsnamen 156, und 
Egli* 811 unzweifeihaR aus dem Semitischen entlehnt und zwar von 
sama = hoch (arabisch gamih), dasu stimmt das Beiwort namaXosaifa 
(Od. 4, 671). Aus dem Schulte der von Homer besungenen mykenischen 
Welt steigen bei den Ausgrabungen die Zeugen der HOTTSCbaft phoini- 
kischer Kunst und morgenländischer Lebensführung empor, es offenbart 
sich immer deutlicher, dul's die damalige Kultur im Umkreise des 
Ägäischen Meeres mehr der phoiuikisch-syrischeu ähnelte, als der 
späteren hellenischen (Heibig in niemoir. de l'acad. d. i. 35, 336 ff.; 
Pietschmann, Gesch. d. Phönizier 281 IT.). Homers Ausdrucksweise ist 
oft ein getreuer Spiegel der hebräisch- assyrischen, z. B. bei den noi- 
fiiyfg Äatij»', dem vKftXrji^otKi Zhvq, den vhq ^Ixcnu^v. Assurbanipal 
und Achilleus äufsern sich gegen Erschlagene genau in derselben 
charakteristischen Roheit; der Assyrer rühmt sich „Ihr zermetzelles 
Fleisch liel's ich Hunde, Schweine und Geier, Adler, die Vögel des 
Himmels und die Seeßsche fressen" (Uezold, Ninive und Babylon 56), 
der homerische Held drobt dem sterlienden Hektor, sein zerschnittenes 
Fleisch rob zu essen, seine Leiche den Hunden und Raubv&geln vorsu- 
werfen (U. 22, 347—54). In der Odyssee 1, 50 gilt die Insel der 
Kalypso als der Nabel des Meeres, bdi den Hellenen galt Delpboi als 
Nabel der Erde (Enrip. Med. 668)« das ist semitisebe Ausdrucksweise, 
denn Ricbter 9, 37 beibt es: Krieger steigen vom Nabel des Landes 
herab, und Eiech. 38, 12 UTst das JudenTolk auf dem Nabel der Erde 
wohnen. 

Homers Sprache enthllt eine auffallend größte Anzahl wichtiger, 
unentbehrlicher Worte, welche sich trotz der gewaltigen Mahe und Ar- 
beit neuerer Sprachforschung den indogermanischen Wurzeln nicht an- 
gliedern lieften, so d-alafiogt ^»qo^ dUfMog, i^wa^ «^»'ft ^"vai^ 
yäf$ogt cTrog, <r<x^|, äyandoij nig^m, fwxoftatt ^dntfo, Xij&tü, cf sl- 
dofiat^ ov und viele andere. Das erregt den Verdacht auf starke Bei- 
mischung ungriechischer Fremdworte bz. Lehnworte. Und dieser Ver- 
dacht ist fAr mich zur Gewifsheit geworden, seitdem ich für gar viele 
Worte Homers die semitischen Vorbilder, Wurzeln entdeckte. Wie leicht 
ist äyando) in dem hebräischen agab = lieben wiederzuerkennen! 
Vanicek und G. Curtius vermochten hier keine Etymologie zu geben. 
FOr niQ^m sucht man vergeblich bei Curtius und Fick eine Erklärung, 
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und doch ist eine solche gar bequem zur Hand in dem semitischen 
parad, parat = zerschlagen, zerreifsen. Während keine ariftche Etymo- 
logie für ^dntuit Qa(p^, ivQQa^ijg (wohlgenäht) zu ermitteln war, be- 
sitzen die Semilen von jeher än Zdtmiii npha aas flicken, zusammen- 
niben, auch heilen (Tom Wiindant). Guitius mnl^te ilber den Ursprung 
fon Xij^at, ilad-oy, Xij&ii schweigen, ich ferweiM anf hebr. lat a ver^ 
haOen nebst lat = Verborgenheit, balat = heinüich. Eine WortDimflie 
wie fidxofAat, fJtäxti, fiaxtjirjg, fikaxijlJKaVt nQ6ika%9Q* nQOfiaxtZtOt 
InnoiMtxoSf ohne welche wir uns den Homer, zumal die Ilias, gamicht 
vorzustetten vermöchten, läfiit sich, wie Fick und Curtius bezeugen, auf 
arischem Wege nicht erklftren; soll man da nicht froh sein, da& die 
Keilschriften in assyr. machasu « kSmpfen, Hebrftw und Aramfter in 
macha und machas ^ schlagen, zerschlagen den SchlQssel des Verstand- 
nisMS darbieten? Homers «oil^a» rufe sollte man zu den Assjrerworten 
kaltt rufen, kulu Geschrei stellen, welche schon in der Mitte des 2. Jahr- 
tausends Chr. nachzuweisen sind und in den anderen Semitensprachen 
ihre Verwandten haben (liebr. kol Stimme, kahal das Volk zur ixxXrjaUc 
zusammenrufen). Für vfvot), nuo = nicken liefs sich kein Anschiufs 
im Sanskrit, Zend, Lettischen, Gothischen, Kellischen, Kirchenslawischen 
finden, niemand suchte im Hebräischen nacb, denn sonst wäre es längst 
bekannt, dafs vtvta mit hebr. na (inf. nua) = schwanken, schütteln, 
(mit dem Kopfe) nicken zusammenhängt. Die geringschätzige Vernach- 
lässigung der altsemitischen Sprachen bestrafte sich auch in der Ohn- 
macht gegenüber yäfxog, yafjtio); diese gehören nach G. Curtius Etym. 
546 zu den „schwierigsten Wörtern", man niüsse sich mit der An- 
nahme einer hypothetischen Wurzel gam, welche verliinden bedeutet, 
zufrieden geben; an anderer Stelle 109 erklärt Curtius, dafs mit solchen 
unbelegten Wurzeln „garnichts anzufangen" sei. Nun, jene gesuchte, 
bei den Ariern fehlende Wurzel steht leibhaftig da in dem hebräischen, 
moabitischen, aramäischen gam = zusammen vom Stammwort gamam 
= Zusammensein; die Ehe ist ja die typische Form des Zusammenseins 
von Mann und Weib. Das eheliche Gemach, die Brautkammer, das 
Zimmer der Hausfrau hiefs seit Homer ä-cckafxog, und hier wiederholt 
sich das gleiche Schauspiel: Curtius schweigt, auch die Semitisten 
schweigen, und doch Uftt sich alles wfinschenswerte leicht beschaffen 
mittels der hebr. Worte tha = Gemach, Zimmer, und alam = Terbergen, 
verbflimlidien, Terhflllen; der &äXaiMg ist das geheime Gemadi ehe- 
licher Heimlichkelten wie ^tda/»^ (Od. 5, 432) der verborgene Schlupf- 
winkel eines Tieres» Jenes tha steckt auch in dem für Curtius und 
Vanicek unerkUrbaren &iiaa»Q6s* Dieses Wort entstand aus tha ha 
oaar d. L Zunmsr des Sebatn» (hebr. belh ha osar = Schatahaus). Eick 
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schirieg über oqx» nn^i den homeriachen Sex^f^og &vdq£v^ luAv, 
dafür gebe icb die Lttrang orech (orek) am s Ordner dee To]]»; i^xa- 
fM»c betagt filr akh allein achon genau dasielbe wie »ott^vttn 3mAv\ 
hebr. arak beieiehnel wie »wSfUm das Aofttellen, Anfiraiben der Sddacht- 
ordnung. Wegen des x denke man an melek, malacb, moloch v. a. 
Bai Ovid met 4, 2t2 ist Kftnig Orebamua ein Semit Vermndidi ge- 
bl^ren auch iQx^^f^h oqx^^I^^S (AabteUnng in Reiben tum Tarn), 
oQx^fftvfy oQx^^^^Qy oQxog (Baumreihe) zur Wurzel aralL Cmrüus, 
Fick und Vanicek glaubten f*aCo; durch ftadäta zerflielse, fjtadctffig 
lublköpflg, madeo, madidus erklären zu können, aber die Frauenbrust 
war stets für den Säugling bestimmt, nicht zum Zerfliefsen und Triefon, 
also gelange ich ohne solche anfechtbaren Umwege geradewegs zum 
Ziel mit hebr. mazah = saugen. Homers Worle Ivfia, Xv&qov, änoliH 
fkaivofiai enthalten einen Kern Xv mit der Bedeutung Befleckung, 
Schmutz, sie wurden von Vanicek zu Xov(o wasche, bade gestellt, ob- 
gleich der Schmutz weder ein Erzeugnis des Wascheus noch ein Werk- 
zeug beim Bade ist, obgleich weder Schmutz, Kolh u. s. w. mit waschen, 
baden noch boue, ordure, salete u. s. w. mit laver, baigner, nettoyer 
verwandt sind. Hier hilti das Assyrische aus mit luu = beschmutzt, 
luutu = Unreinigkeit. Das Wort für Altar, ßdofjkög soll von ßalfta 
gehe abstammen, icli suche die Quelle im semitischen bamah, womit 
die Anhöhe der Opferstätte und das Heiligtum selbst bezeichnet ward. 
Ich könnte diese Liste noch sehr verlängern, verzichte aber hier der 
Kürze wegen daraut und meine, das Gebotene werde für diejenigen ge- 
nügen, welche nach induktiver Methode aus der Logik der Tatsachen 
Jemen wuUen und auch einmal ein beigebrachtea Vorurteil abauechfltleln 
TennOgen. Sollte es sich bei der Naehprüfung und Erweiterung dieser 
Forschungen etwa herausstellen, dalli die Sprache Homers, wie er uns 
Torliegt, und der Hellenen von Semitiamen wimmelt, ao dOrfte man 
sieh darOber eigentlich nicht wundem. Die Hellenen Oberiieibrten es 
uns ja dtttsendfacb (s. B. Plato Menei. 245; Strabo 7, 321), dafs Ihre 
Ahnen lange Zelt von morgenttndlschen Ehiwanderera zur Kultur er- 
logen wurden, dalli in AltheUas der Phoiniker Kadmoa, der Ägypter 
Danaoa, der Ägypter (Paus. 1, 30, 6) Lelex, der Assyrer (Berod. 6, 54) 
PerseuB, der Pbrygier (Herod. 7, 8; SophokL Alas 1292) Pelops nicht 
als schücbtMDO Handelsjuden oder Handwoker, sondern als gewaltige 
Kolonisatoren und reiche Stidteerbauer, als tunangebende, dynastie- 
bildende Herrscher aufgetreten sind. Mul^ten davon nicht dauernde 
Spuren an den Hellenen in Sprache, Religion, Sitte, Kenntnissen, 
Fertigkeiten, ja selbst in der Blutmischung zurückbleiben? Viel Zeit 
und Arbeit wird noch uAtig sein sur endgütigen Klarlegnng der hier 
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angeregten Fragen, doch glaube ich prophezeien zu dürfen: s(S(tBtat 
^(Jkaq 6z' av «ine bisher fast unbekannte Art der llomerforschung 
überraschende und wichtige Aufschlüsse in reicher Fülle dort bringen 
wird, wo man jetzt hundertfach vor scheinbar unlöslichen Rätsehi stockt 
Dann wird der Homerforacber noch andere Torkenntnisae beaitaeii 
mftaaen, als heute. Dann wird man den richtigen Kern hefausscbUen 
ans jenen antiken Stimmen, welche den Homer xum Ägypter (Ägypten 
war stark semitisiert), Syrer, Babylonier machen wollten (Lucian De- 
mosth. cnc. 9; Clem. Alex, ström. 1, 15; Athen. 4, 157; Lndan Ter. 
hist 2, 20) und vielleicht eine gewisse Zusammengehörigkeit der Namen 
*0(Mi^Q und *0/«f (fvfl» (fioraeritae Araberstamm nach Steph. Byz. und 
Plin. 6v 32) annehmen. 

So reift denn allmählich IQr die Gelefartenwelt die gern gemiedene, 
gern unterdrückte Frage heran, ob wir etwa die schönsten und meisten 
Stücke jener mit ewigem Jugendreis durch Jahrtausende hindurch die 
Menschen bezaubernden Dichtung von den Fahrten des Odysseus dem 
Genius der Phoiniker verdanken, ob uns hier, wie beim neuen Testament, 
semitischer Geist in griechischer Schale oder Übersetzung vorliegt. Dafs 
die Phoiniker zu derartigoi geistigen Grofstaten unter Mitwirkung dw 
dem Morgenländer angeborenen Phantasie reichUch befähigt waren, sie, 
welche den Hellenen so viele berühmte Lehrer lieferten, wie den Thaies, 
Zenon, Pherekydes, Pylhagoras u. a. m. (Herod. 1, 170; Cic. de fin. 
4, 20,56; Hesycb, Miles. 71; Porphyr, vit. Pyth. l; Strabo 16, 757), sie, 
ein genus hominum ad belli pacisque munia eximium (Mela 1, 65), das 
ist unzweifelhaft, wenn auch beute mancher sich und anderen jenes Volk 
sehr klein, krämerhafl, geschmacklos vorzustellen beliebt. Stellen wir diese 
Dinge der Zukunft zur Erledigung anheim; eines aber läfst sich schon 
heute absehen und sagen: Ohne die Phoiniker hätten wir vieles 
von der Odyssee nicht, wahrscheinlich überhaupt keine Odyssee. 

Und nun zurück nochmals zum angebüchen Erlinder der rr^ftita, 
zu £rytbras. Er war nach dem Etymol. magu. aXog ncxfifitöstay^ also 
Herrscher auf dem Meere; für diese Stellung kann in erster Linie nur 
ein Phoiniker in Frage kommen. S^n Grab lag, wie Ifeardios aus den 
Angaben eines persischen Flüchtlings entnahm ^Strabo 16, 766), auf einer 
Insel, 2000 Stadien, d. h. fkst 400 Kilometer südlich von der karmani- 
acfaen Küste; dieses Mafs (Ohrt an die Küste Arabiens, wo nur Araber 
und die Torbhren der Phoiniker gewohnt haben. Agatharchides d. man 
rnbro 1, 5 fand WohlgebUen ah einer ungeschickten Variante, die ihm 
ein nach Athen anagewanderter Perser mitteilte: em reicher Perser 
Erylluas habe zur Verfolgung seiner ins Meer hinaus geschwommenen 
Pferde die eiate cxtdta erhaut und dio Insehi des Roten Heeres 
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koloiiisiert. Die Pefser waren bie heute niemals SeelUirar, aie haben 
ihre KQate nicht zu benutzen verstanden (Cunon, Perria 2, 388; Vincent, 
commerce and navigation 2, 14). Eine andere Variante (Agathardi. 1, 4) 
macht keinen Perser ans Erythras, sondern einen Sohn des Persens; 
letzterer war laut Berod. 6, 54 ein Assyrer, er heiratete in der phoinild- 
sehen Hafenstadt Joppe (Plin. 5, 14. 34) die Andromeda, äne Enkelin 
des Belos oder Phoinix (Herod. 7, 61; Hygin astr. 2, 9). Die Ansah! der 
in das höhere Altertum hinauf gehörigen Eigennamen mit dem Stamm 
Erythr oder Eryth ist nicht grofs; die bisher von uns gepnlften lielken 
an dem Phoinikertum ihrer TrSger keinen Zweifel, die noch übrigen 
widersprechen einem solchen Charakter nicht. Ich erwähne hier nur 
noch, dafs Paphos auf Cypern, welches, wie noch niemand bezweifelte, 
ursprünglich und andauernd phoinikisch war, welches noch in der Kaiser- 
zeit den berühmten Tempel der semitischen Istar- Aphrodite ohne Hilder- 
dienst nach i'lioiiiikerart bewahrte (Tacit. bist. 2, 3, 6), mit einem älteren 
Namen Erylhrai hiefs (Steph. Byz.). 

Wir schreiten weiter in der Umschau nach Sat^'en über die axeöia. 
Eine der vielen Phoiniker-Tlieologieen nannte den Ilephaislos als Er- 
finder der (rx*<Jt'a, als ersten Befahrer des Meeres (Eusebios-Philon- 
Sanchuniathon bei Migne patrol. graec. 21, 11). Hier kann es sich 
natürlich nicht um einen griechischen Uephaistos handeln. Ich halte 
den Hephaistos der Hellenen für eine aus dem semitischen Osten ent- 
lehnte, von Uaus aus gänzlich ungriediische Gottheit. Ähnliches hat 
man ja neuerdings, wenn auch widerstrebend, fOr Aphrodite, Kronos, 
Poseidon, IMonysos, ApoUon, die Kahiren bereits zagegeben. Der pboini- 
kisehe Ursprung der Kabiren auf Samothrake nach Namen und Kultus 
„wird heute fon keinem UrteDsilhigen mehr in Abrede gestellt" (Preller- 
Robert, Griech. HythoL 1, 848; Bloch bei Roscher Mythol. 2523). Die 
Kabuwn sind aber S5bne des Hephaistos (Berod. 3, 38; Nonn. 14, 19). 
Hephaistos ist in der Odyssee Gatte der durch und durch semitischen 
(Roscher 404; Baumeister, Denkmiler 87; E. Cnriins, Pdoponnes 2, 299) 
Aphrodite. Die Attribute und Werkzeuge des Gottes, Hammer, Zange, 
Amboa sollten niehl etwa in Hellas erAinden sein, sondern auf der 
(dioinikischen Insel der Kypris (Plin. 7, 57). Der Gott weilte am liebstMi 
auf der Insel Lemnos bei den ^iimtg ayqtöifoyvoi d. h. ßaQßaQ6(f(avot 
(Od. S, 284. 294 ; Cic d. nat. deor. 3, 22). Diese Insel war nach Kiepert, 
Alte Gcogr. 324 und CgU, nom. geogr.' 533, als die Griechen dort im 
6. Jahrhundert zu erscheinen anfingen, noch von semitischen Minyem 
besiedelt, sie gehörte nach Diodor 5, 79 zum kretisch-phoinikischen 
Kolonialreiche; ihr Name ist, wie Pick (in Hezzenberger, Beiträge 22, 33) 
zugeben muüite, fär den Indogermanisten genau so unnahbar, wie. die 
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attänwiften loMlnaincD des Ägfiseliai Mearw. Lemnos besaft du 
Lab|riDth (Plio. 36, 19), aUo ein nach Namen und Wesen vODig an- 
griedttsdies Bauwerk, wie es in dem Kreta des Ifinos und gegen 2000 
T. Ghr. in Ägypten vorkam. Hephaistos ist der gftttliclie Heister in 
allerlei Metallarbeit, besonders in Waffenrfistungen (II. 8, 195; 19, 10); 
der Brandl der Panoplie aber stammte von den vorderasiaüscben Semiten 
her (Baumeister 2024). Träger der Kunst des Hephaistos auf Erden 
sind nach dem Zeugnis Homers nicht die Hellenen gewesen, sondern die 
Sidonier; alle kostbaren Mischkrüge oder Halsbänder der Ilias und 
Odyssee sind in Phoinikien verfertigt (11. 23, 743; Od. 4, 618; 15, 118. 
425. 460). Das wäre denn doch ein allzu sonderbarer Griechengott, 
der seine Gunst in erster Linie nur fernen .Nichtgriechen zuwendete! 
Alle Goldarbeit gebört dem Hephaistos, und auri nietalla el conflaturam 
(invenit) Cadmus Phoenix (Plin. 7, 57). Die Hellenen entlehnten — das 
ist ja längst bekannt — ihr xQ^"^^h aus dem semitischen charus. Es 
wundert mich, dafs noch niemand das zweite Semitenwort für Gold, 
phas in dem Phas-is des goldreichen Kolcherlandes. dem Ziele des 
Argonautenzuges nach dem goldenen Vliefse. wiedererkannt hat (vgl, Plin. 
33, 15; Strabo 11, 498. 499). Vom Phasis stammt der phasianus 
colchicus, unser Wort Fasan hSngt also mit altsemitischeiu phas zu- 
sammen. Bei den Kolchero, welche durch die Sitte der Beschneidung 
(Berod. 2, 104) sich von ihren Nacbbaren unterschieden, aber den Ägyptern, 
Aittnopen, HebfSem und einem Teil der Pboiniker iiinlicli waren, finden 
die Argonauten wundersame Kunstwerke von der Hand des Hephaistos 
vor (Apoll. Ahod. 3, 223 IT.). Alle Tersuche, 'Hqmtatos auf griechiseli 
lu erkUren, blieben erfol^os, mufsten es bleiben bei einem semitischen 
n«mdlinge. Der Gott soll uns nun selbst seinen Tauftchein Torweisen. 
Hephaistos war der Gott des Feuers, ohne welches keine Schmiedearbeit 
möglich ist, war nvgfntw^s, nv^tf«$, sein Name stellt oft fikr Feuer, 
Flamme (IL 2, 426; Sopb. Antig. 122. 1007; INod. 5, 74; Nonn. 30, 
66—76). Eine TemOnftige Etymologie muls demnach das Feuer im 
Namen Hqibustos nachweis«!. Das isl mit indogermanischen ffiUkraittdn 
unmö^di, gelingt aber leicht mit semitischen. Das Feuer heilBt hd 
den Assyrern isatu, hei den Aramäem issatha. Mehrere Semitensprachen 
besitzen ein Zeitwort phuach — blasen, hauchen, das Hiphil davon 
lautet hephiach und bedeutet: er lärst blasen, schnauben. ne]>Iiiach- 
issatha ist derjenige, ivelcher das Feuer anbläst, welcher die Blasebälge 
der Schmiede schnauben läfsL Dieser Ausdruck pafst trefflich auf den 
Hephaistos, wie er II. 18, 470 mit seinen 20 Blasebälgen glutanrachenden 
Wind herstellt, er spiegelt sich wieder in der ni'oitj und avrfirj'Htfitini oio 
(U. 21, 355. 366), in dem schon genannten Beiwort nvqinvooi. Die 
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Entstellang des Vorbildes bei seiner Anpassung in den Griecbenmund ist 
hier noch geringer ausgefallen als in manchem anderen Fall. Diese 
Etymologie ist nicht, wie so viele andere, ein rein subjektives Phantasie- 
gebilde, sondern sie stützt sich darauf, dafs der Assyrer den Schmied 
als den Anbläser des Feuers benannte (nappachu von dem mit phuach 
verwandten und gleichbedeutenden napachu); Ea war Gott der Schmiede. 
Das homerische Wort für Blasebalg (pvna, Stamm ff vc, kann recht wohl 
aus einem semitischen phuach-es, d. i. er bläst das Feuer an, entstanden 
sein, da die Griechen das semitische ch gar oft wegfallen liefsen (^Awißaq 
für Chenbaal, vgl. C. Inscr. Sem. 1 S. 141), wobei dann phu-es übrig 
blieb. Vergil Aen. 3, 580; 6, 630; 8, 418 erzählt von den camini des 
Feuergotles und seiner Kyklopen, Herodot 1, 179 von den xäfnvoi der 
Babylonier, in der Odyssee 18, 27 erscheint ein „Ofenweib" xa/itv<u, 
xainvevs ist der Feuerarbeiter. Auch diese Worte striulMn sieb, wie 
6. Gurtiitt, Griedi. EtymoL* 595, beieugt, gegen Zugehörigkeit imn 
anflehen Sprachachati, während ieh eie earat miaerein heatigen Kamm 
mOhdoe dordi das asByriai&e Wort kamo » veiiNreDneii au oddären vwmag. 

Wo mr den paeudogriechisehen Hephaistoa anfiiaaen, lllterall er- 
weist er siGh als Semit, nirgends aeigt er wesentlidie griechisehe Zntaten 
oder Umfonnongen; er ist aus der liste hellenisdier Erzengnisse an 
streichen. Das Dogma von der miveigleichlichen Originalitit der Hellenen, 
von der atte anderen Hythologieen äberUetenden sdbstXndigen Würde 
des griechischen GAtterwesens, von einer aus liellenisehem Geiste heraas 
frei geborenen Religion ist baufillig geworden und stürzt Stfidt um Stflek 
zusammen. Die alten Hellenen besafsen an Hephaistos, Aphrodite und 
noch anderen Göttern nicht mehr Verdienst und Erfinderrecht, als wir 
europäischen Christen an unserer einst in Palästina aus jüdischen Kreisen 
heraus entstandmen Religion. Zu einer mwüchsig nationalen Theologie, 
wie sie z. B. unsere germanischen Vorfahren sdiufen, haben es die reich- 
begabten Arier in Hellas nie gebracht; sie ergriffen albsu früh lern- 
begierig die ihnen zugebrachten Schätze der überlegenen, älteren Kultur 
des Morgenlandes (vgl. E. Curtius, Griech. Gesch.* 1, 48); sie besafsen 
ferner auch nicht jene GemOtstiefc, welche zu grofsen. selbständigen 
Schöpfungen auf dem Gebiete der Religion befähigt. Vermindert sich 
durch solche Erkenntnis in den Augen der INachwelt das Verdienst der 
Hellenen, so wächst andererseits das der Phoiniker. Man verzeiht mir 
wohl diese kleine Abschweifung; warf sie doch mehrere Streiflichter in 
den Homer hinein, welche auch für die Auffassung der homerischen 
Schedia-Sage nützlich sein können. - Ob der sagenhafte Erfinder der 
axfdta und erste Seefahrer Hephaistos oder der lyrische Herakles oder 
Erytbras ist, stets gehört er den Phoinikern an. 
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Eine fänfle Sage (die von Erythrai mitgerechneO findet sich in der 
Phoinikertheologie (Eusebios bei Migne patr. gr. 21, 81), sie lärst die 
Gründer des berühmten Heiligtums auf dem Berge Kasion zwischen 
Palästina und Ägypten auf axsdiai dorthin gelangen. Es handelt sich 
hier um einen Ilaaltempel (Fbers, Durch Gosen III. 525). Ein zweiter 
Berg desselben Namens liegt in Syrien (Strabo 16, 751). Der Name ist 
natürlich semitisch mach Vanicek. Fremdwörter 23, von kes = Gränze). 
Es haben nach vorstehendem die Phoiniker eine besondere Vorliebe für 
Sagen mit axtdia und Meeresfahrt gehabt, wie — meines Wissens — 
kein zweites Volk der Erde. Ich bitte zu beachten, dafs es sich hier, 
wie in der Odyssee, nicht um den uns geläufigen Gebrauch von Flöfsen 
auf Flüssen handelt, sondern um Seefahrt, dafs im Altertum nachweis- 
lich an sämtlichen Küsten Arabiens Seefahrt auf Flöfsen betrieben wurde, 
anderwärts nicht. 

Beziehungen zur cxidm hat auch der Stammvater der troischen 
Dardaner. Dardanos soll sich, als die Sintflut hereinbrach, mittels 
einer it%9dta and eines d<sx6q von Samothrake nach Ilion hintlber 
gerettet liaben (Selwl. U. 20, 215; Lykophron 75; IHod. 5,48). IMe 
Sintilatsage der Htttehneerrftlker wie auch der Inder (Zimmer, Alt^^ 
indisches Leben 101), ging von Babylonien aus. Auf einen Sdilauch 
gelehnt schwammen die Assyrer, aber Iteine Ägypter, Griechen, RAmer 
durch die Ströme, ond die Mesopotamier gebrancfaten ▼ortngsweise FlOfse 
ans Hammdhautschttnchen (s. Abb. 4 und Layard, mon. of Nineveh 1 
TT. 33, n Tt 13. 41). Dardanos war Eönig der Kabiren (Nonn. 3, 194) 
d. h. dner semitischen Priestersdiaft nnd Freund des Kadmos (Steph. 
Byi.), femer der Ahnlierr jener TroerfürBten Hos und Assamkos (Apolkid. 
3, 140), deren Namen unzweifelhaft aus Assyrien stammen (Lewy, 
d. semit. Fremdw. 196; V^oerner bei Roseber, Mythol. 188), sowie jenes 
Helden Aineias, dessen Mutter die \i4ff(fVQt^ Kv^igtta (Nonn. 3, III), 
die „altassyrische'' LiebesgötUn (b). Curtius, Peloponnes 2, 299). Die 
Macht des in Ninos und Semiramis verkörperten Assyrertums reichte 
einst bis zur Troas und zum Hellespont (Diod. 2, 2, 3; Suidas), daher 
hat sogar ein I'lato legg. 685 den trotzigen Widerstand der Trojaner 
auf ihre Zuversicht zu dem Schutz ihrer assyrischen Oberherren zurück- 
geführt. Ferner zeugen für Assyrien im westlichen Rleinasien die assy- 
rische Herkunft des iydischen Königshauses (1. Mos. 10, 22; Herod. 1, 7), 
die lydische Sladt 2ffAiQafji,$g, die karische Nivorj, der lykische Flufs 

Nipof (Steph. Byz.) und noch anderes. In Assyrien wohnten die ^^aQÖayalg 
(Berod. 1, 1S9). Ich Tcrmute, dafs Jaqdavog nur die griechische Aus- 
sprache des assyrischen Fddhermtitels tartann (vergL t Kftnige 18, 17; 
Jesaia 20, 1) darstellt, nnd halte diese Ansicht (Ar um so berechtigter, da 
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Gurtius (Knhn's Zeitschr. f. vergl. Spracht. 1, 36) den ungriechischen Cha- 
rakter der Wortfamilie derDardaner feststellte, und da so viele Ortsnamen im 
Reiche des Dardanos einen ausgesprochen semitischen Charakter tragen 
(llion, Ahydos, Astyra, Lampsakos, Sigeion. Tenedos, Gergis, Adramyttion, 
Sidonia, Bcrytis; vgl. Le\vyl46. 148: Grasberger, Griech. Ortsnamen 113. 
141. 178. 215, auch Steph. Byz.). Die heutigen Dardanellen nebst ihrem 
Vorläufer, der antiken Dardania, verewigen demnach Altassyriens Welt- 
macht. In solcher Beleuchtung erscheint die Kriegstüchtigkeit des Rektor 
und Aineias fast wie ein Stück des alle Morgenländer überragenden 
Kriegertums der A^syrer. Offenbar gehört Dardanos der Semitenwelt 
an und mit ihm der Mythus von seiner Meeresfahrt auf einem Flosse. 

In dem altbabylonischen Gilgames-Izdnbar-Epoa bant aieh der Held 
ein „Schiff" (vaisseau), um Aber das Heer zu den UnaterldidMn in 
fahren (Jensen, Assyr. und babyl. Mythen 22t. 223); ich vermute, dafa 
hier ursprünglich ein Flofs (elippu bedeutet nachweldicfa zuweilen ein 
Flofs) gemeint war, zu dessen Bau die 120 Holzstangen passen würden. 
Auf einem archaischen Cylinder aus Chaldaea sehdnt jenes Fahrzeug 
den aus zusaukmengeschnflrten Papymsbflndeln bestdienden Flöfsen der 
Ägypter Ihnlich, jedoch in zwei hochragende Enden auslaufend ab- • 
geliildet zu sein (Menant, glyptique orient. 1, 99; Tf. 2 Fg. 4). 

Wir wollen nun aus der antiken Sagenwelt hinaus in die antike 
Wirklichkeit treten. In HeUas findet sieh keine Spur vom Gebrauch der 
FlOfse, wenn man von dem Einzelfall in den IHadochenkriegen absieht, 
wo Kassandros Elephanten auf Flöfsen von Megara nach Epidauros über- 
setzte (Diod. 19, 54). Auch Metellus liefs im ersten punischen Kriege 
eroberte Elephanten mittels Flöfsen über die Meerenge von Sicilien 
bringen (Plin. 8, 6) und Gaesar belL civ. 1, 25 versuchte den Hafeneingang 
von Drundisinm durch Flöfse zu sperren. Eine alltägliche Verwendung 
von Flöfsen zur Seefahrt fehlte in Italien ebenso vollständig wie in 
Hellas. Dagegen \<'rmag der aufmerksame Beobachter im Morgenlaqde 
einen Bezirk st liai ! altzugrenzen, wo das Flofs nicht nur einen Notbehelf 
in Ausrialitiiclallt'ii oder in den ersten Anfängen der Kultur darstellte, 
sondern ein volkstümliches Fahrzciifi im Alltagsleben, welches man trotz 
der Bekanntschaft riiit regelrechten Schin'en beibehielt. Diese Zone er- 
streckt sich von (](M Kiipliratuiündung längs der Küsten Arabiens bis 
zur Sinaihalbinsel, ist ;ll^u eine semitische. Von der arabischen Nord- 
küste war oben schon die Bede. In tollkühnem Wagemut brachten die 
eingeborenen Handelsleute ihre Waren über die Strafse von Bab-el- 
Mandeb auf hilflosen Flöfsen noch im 1. Jahrb. n. Chr. (Plin. 12,42; 
peripl. mal*, erythr. 7; Slrabo 16, 769). Die nabaläischen Araber am 
Nordende des Roten Meeres fuhren noch in später Zeit auf Fiölsen ins 
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Meor liüniis md idflnderten die aus Ägypten kenmendeD Kkufldmr 
(Strabo *16/777). Oberideibeel dieses einensrtigen Brauches haben sieh 
in jenen Gegenden sibe bis beute eriialten. Die Fisdier wa Massaua 
sitaen rittHngs auf einigen leichten, floraarlig snsamoiengebimdeoen, vorn 
etiras anf^ogenen HAlsern (Ausland 1860, 1002). Weiter nönllieh 
faliren die Biseharie auf FlOfsen zwischen den Rflsteninseln (Klunzinger, 
Bilder aus OberSgypten 253). Im Hamburger Museum für Völkerkunde 
sah ich ein liarzes, bootartig geformtes Flofs aus dem Persischen Golf; 
dasselbe erinnerte mich durch einen zweibeinigen Mast an die ägypti- 
schen Masten um 2700 v. Chr. An die beiden Nordenden jenes anliiten 
Gebietes des Meerflosses schlössen sich, wie Ausläufer desselben, in 
Mesopotamien und in Unterägypten zwei Bezirke an, wo das Flofs auf 
FlAssen, Landseen, Kanälen, Sümpfen das beforzugte, gewöhnliche Fabr- 
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seng war. Aneh diese Gegenden gehören den Semiten zu, waren doeh 
die Plioiniher bereits In den ältesten Zeiten im ÖetUchen NiMdta fest 
angesessen und un Besitie der Hauptstadt Tanls; sie haben dort den 
Ortseballen und Gewtoem jsoe semitisehen Namen gsgeben» unter 
welchen wir sie aus den PapymsroUen kennen, sie haben in den heutigen 
lischem des Menialeh-Sees ihre nach Kopfbildung und Sprache unier- 
kennbaren Nachkommen hinterlassen (Brugsch, Gesch« Ägyptens 209 ff.). 
Beistehende Abbildung 4 ist einem assyrischen Relief von Knjundsdiik 
aus der Zeit um 700 v. Chr. entnommen. Die sonderbaren Riemen 
(Ruder) des aus aufgeblasenen SehlAocben hergestellten Flosses finden 
nirgends auf Erden ihresgleichen, man zweifelte sogar an dem Zwecke 
dieses Gerätes, für welches bisher nur jene Erklärung besteht, welche 
ich 1890 im Wassersport S. 465 gegeben habe (das quergestellte Riemen- 
blatt ist beweglich an den Schaft gebunden und wechselt selbsttätig 
seine Stellung, während es vor- und rückwärts durch das Wasser ge- 
zogen wird, ohne aufzutauchen; dabei dient der Rahmen unter ihm als 



Digitized by Google 



- 26 — 

Hemmung). Die ägyptischen Schilfbändelflöfse gleicheD denen tod 
Chaldaea. Im westlichen Nildelta lag ein Ort ^xf^la mit Schiffsbrücke 
(Strabo 17, 800). Den Wechsel der Jahrtausende und der Schicksale 
haben diese Volksbräuche öberdauert, noch heute sieht man in Meso- 
potamien die Schlauchflöfse, in Ägypten die Thonkrugdöfsc (v. Oppen- 
heim in Petermanns Mitleil. 1896, 78; Stephan. Das heutige Ägypten 
367). So lehrt uns denn das Volksleben des Altertums genau dasselbe, 
wie die Sagen, dafs nämlich das zur Meeresfahrt dienende Flofs aus- 
schliefslich den Phoinikern und Arabern angehörte, dafs ein volkstümlich 
massenhafter Gebrauch des Flosses auch auf Binnengewässern nur in 
semilisclien Landen stattfand. 

Nun soll auch noch das Wort axtdta betrachtet werden. Das 
Altertum versuchte, unsicher tastend, „absurde" griechische Etymologieen 
(Brieger in Philologus 29, 194). G. Curtius 246 deutete «rx^d^a als ein 
KoliekÜTum von (tx^dtj in der Torauszusetzenden (nicht nachweislichen!) 
Meutuog Scheit oder Brett, (rx^dri gehöre zu trxsda¥yvfkt sersprenge, 
lerttrene. BekanDt itt aber ax^^v nur ab Scbretblafbl, Sehreibpapier, 
femer gelangt man mit den Begriffen des Zeratrenena, der Bretter, nie- 
mala iura Flofa. Dieaea entateht durch maammenbinden, vereinigen 
von Holaatimraen. SchUnchen oder ScbOlbfindeln, aeine 1*eile werden 
auch keroeavega zerkleinert. Man baut ein FloHi aua ganaen Baum- 
atimmen, nicht aua Scheiten oder Brettern, wie letztere zum Kahn oder 
Schiff dien«! könnten. Ea wiederholt aieh eben hier die in der homeri- 
schen Sprache so hiufige Tataacbe, dafa ein Wort fremd und unveratünd- 
Kch zwiachen den echt griechiaeh-ariachen Auadrflcken ateht. Daa Flob 
lat einer der einfkehaten Schwimmkörper, der Henach verlangt von Ihm 
zunächst nichts anderes, als dafs ea, auch mit dniger Belastung, auf 
dem Wasser schwimmen kann. Sollte ea nicht ein Wort für schwimmen 
geben, welches ähnlich wie trxedia klingt oder anlautet? Da ist nun 
freilich nichts anzufangen mit v^x^ad'at^ nXtXv, nare, natare, da- 
gegen erblicke ich im Hebräischen (auch Aramäischen) ein Zeitwort 
sachah (infin. s^otb), dessen beide erste Konsonanten denen von 
axf^dla gleichen und dessen Bedeutung schwimmen ist. Diese Fährte 
erscheint mir vielverspr»'chend, vielleicht vermag ein Kenner der alt- 
semitischen Sprachen (ein solcher bin ich nicht) auf ihr das Ziel zu 
finden. Für die Richtigkeit dieser Annahme scheint mir das Folgende 
nachdrücklich zu sprechen. Es gab nach Athenaios 6, 262 f. aut Rhodos 
bei Jalysos einen Ort, genannt .^x^d^a. Derselbe Schriltsteller bezeugt 
S, 360 e nach den Angaben rhodischer Geschichlschreiber, dafs die 
Phoiniker, welche einst auf Rhodos mächtig waren, gerade in Jalysos 
den eindringenden Hellenen am längsten widerstanden. Der Phoiniker 
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Kadmot grflndete m JäljwM dii«D im SeMtnim gdoUen Teiii|iel des 
Poseidon und liefe so deseen Dienst dort eine Anishl Phoiniker sorflck, 
deren Nscibliominen noch in späteren Zeiten die Priesterstellen besetiten 
(Diod. 5, 58). Das Griechentum des Poseidon ward ja bereits von Herodot 
2,50 and Gerhard, Sitiungsber. d. Berl. Akad. d. Wiss. 1850, 335 fr., 
▼erloren gegeben: letzterer Überliers das Aursuchen eines etwaigen phoiniki- 
sehen Urbildes des GoUes den Orientalisten. Da in dieser Richtung 
bisher — meines Wissens — nichts geschehen ist, so srhbge ich Folgende 
Etymologie Tor: Poseidon = Bosidon = Baalsidon d. h. Itaal von Sidon 
oder Herr des Fisches. Der mundartliche Übergang von b in p findet 
sich sowohl im Griechischen wie im Semitischen. Baal wird öfters zu 
bo, so in Bosamim für Banlsamim (Tiele-Gehrirli, Gesch. d. Religion im 
Altertum 1, 264) oder in ^aXafißcö = Selembaal iGorp. Inscr. Semit. 1 
S. 288). In den Namen Poseidon und Sidon wechseln i und ei mit- 
einander {fJoaido)!'. 3f*da)Vtoc, Sfidojv, Inscr. gr. Sicil. et It. 1284. 
2410; Inscr. gr. 3. 4472). Das altherühmte Sidon (heute Saida) führte 
nach Justinus 18, 3 seinen Namen vom FischreichtJim, nam piscem 
Phoenices sidon vocant (syrisch sid = fischen). Dnr Baal von Sidon 
war also ursprünglich ein Fischergotl, dementsprechend trägt Poseidon 
auf manchen Vasen und Statuen (Baumeister .\bh. 1536; Heinach repert. 
de la stat. 1, 42S) in der Rechten einen Fisch, in der Linken den Drei- 
zack, d. b. die Harpune der ThunfisdifSnger. Die enge Verbindung 
sirischen Poeenloa und Sidon wird von der Ssge bezeugt, dorn Poseidon 
ist der Vater des RAnigs Agenor von Sidon, Groftvater dea Kadraos 
(Apollodor 3, 1. 2; Eurip. Baocb. 171). Kadmos stellle auch im rhodi- 
sehen Lindes flir die Athena Weihgeschenke mit phoinikiscber In- 
schrift auf, und zn Lindos bat man eine Inschrift an%eAinden, welche 
beweist, dalk Poseidon dort spAter unter dem Beinamen r$ltttof verehrt 
ward (Inscr. gr. insuL mar. aeg. 1, 786 Zeile 11). IKeses Wort kommt 
sonst nirgends vor und ist noch von niemand erkUrt worden. Es sieht 
dnrchana nicht echt griechisch ans; vergebens wird man in den WArter- 
bOchem von Schneider und Pape, im EtymoL roagn. und bei Snidas 
nach einem einzigen mit ytX beginnenden Worte suchen, umgekehrt 
stehen solche im hebräischen und assyrischen Wörterbuche sofort inr 
Verfügung. Im Assyrischen bedeutet gillu Welle, Meeresfltif, gallu wogend 
als Beiwort des Meeres; im Hebräischen, welches bekanntlich mit dem 
Phoinikiscben gröfstenteils zusammenfallt, sind gnllim Wellen, gal eine 
Quelle. Damit ist ein schöner Aufschlufs über den IIo<T(iS(Sv Ftltttog 
gefunden, dessen uralten Kultnamen die Hellenen verständnislos nach- 
beteten; der Herrscher der Meereswogen steht enthüllt vor uns. Bei 
dem Poseidon zeigt sich dieselbe Tatsache wie i>ei dem Hephaistos: alles 
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ist varslindficb, sosainmenhSngend, Teraflulllg Tom phoinlkischen Stand- 
punkte aus, nichts aber vom griechischen. 

Nach Torstehendem sind wir berechtigt odor sogar wpflichtel, fOr 
die Namen Jalysos und Scbedia phoinilnsdien Ursprung zu Tertnuten. 
Nun kndpft sich an diesen Ort Scbedia eine meritfvilrdige Sage, dab dort 
der Heros Phorbas nebst seiner Schwester ans Land stiegen, nachden 
sie sich schwimmend ans dnem ScIiifTsuntergang gerettet hatten. Diese 
Sage wSre in dem Ortsnamen sinnreich verkörpert, wenn derselbe mit 
dem semitischen sachah = schwimmen zusammenhängt. War Homer, 
wie Saidas angibt, ein Rhodier, so lebte er inmitten phoinikischer Über- 
lieferungen und kannte den Ort Schedia. Diese Untersuchung leitet uns 
zu demselben Endpunkte wie die vorhergehenden. 

Aus dem Gesagten ergibt sich mit voller Klarheit, dafs die odysseiscbe 
dXfSirj — nach allen Seilen betrachtet - einsam, unvermittelt, fremd 
in der hellenischen Well daslolit, dagegen Anschliifs nnd Verwandtschaft 
in reichster Fülle hei den Phoinikern iindet, dafs für sie wie für den 
Ilephaistos und Poseidon, die Cbarybdis und die Sirenen der pboinikiAcbe 
Ursprung gesichert erscheint. 

Neu und fremdartig niufs meine Ansicht heute den allermeisten 
erscheinen, auch unerwünscht, insofern sie den Ruhm der oft schwärme- 
risch überschätzten Hellenen zu Gunsten der unbeliebten Phoiniker zu 
schmälern droht, insofern die Nachprüfimg der Semitenworte sehr vielen 
Philologen unmöglich ist. Aber die nüchterne, unparteiische oder, wie 
Hommsen noch jüngst schrieb, vorausselzungslose Forschung fragt nicht 
cui bono, sie will nur suum cuique. In diesem Sinne wollen wir die 
Hellenen nicht mit fremden Federn schmücken, vielmehr den Phoinikem 
geboi, was ihnen als Üu* geistiges Eigentum zukommt 



Nachtrag. Ein halbes Jahr nach meinem Vortrag über die Schedia 
in der Berliner ArdiSolog. Gesellschan (Juni-Sitzung 1903) und als diese 
Schrift bereits zum Druck abgeschlossen war, ward mir B^rard, les 
Ph^nidens et l'Odyssee I, bekannt Dieser entwickelt S. 295 ff. eine 
eigenartige, aber ungeschickte Ansicht über die «Txed»^. Letztere soll 
dn Flols aus vierkantigen Balken sein, welches an seinen Enden kasten- 
artige Aulbauten i^iy.Qin, \\m\ und Schanze, Vor- und Hinterkastell) 
trägt; der vordere schränkt den Ausblick nach vorn ein und bildet eine 
nutzlose Belastung; in diesem Fall; die Wirklichkeit kennt nichts der- 
artiges. Jene gedeckten Uäiiine versteht Herard nicht einmal zu benutzen, 
denn er will die auf dem kahlen Miltelsiück des Flosses bigernden Lebens> 



Digitized by Google 



- I» 



mittel und Geschenke durch Bordwände aus Weidengeflaciit dflrftig gegen 

die Wellen schützen. Die nlottiQia ^niä alter und neuer Araber, 
weldie B. zum Vergleiche heranzielit, passen als richiige SchifTe gar nicht 
dttu. 'EnixQtoy soll ein MasÜLorb lom Aasguck sein, derselbe wäre 
jedoch unnütz, da Odysseus zur Bedienung von Steuer und Segel unten 
bleiben mufste, er kommt auch im hohen Altertum nur sehr selten vor 
und dann für Gelcclitszwecke. Unter tchjl (U rtxfditjv fA^Ai?/-*' (# iU4) 
versteht B. ein gänzliches Umstürzen des Flosses, so dafs seine Unter- 
seite nach uhen koniml, aber gerade ein Flofs ist sehr stabil und 
kentert nicht. Wie könnte bei solchem Umsturz der dann doch unter 
dem Flosse begrabene angebhche Mastkorb weithin ins Meer hinausfliegen 
(« 318)? Aus unrichtiger Auslegung einer Avienus-Stelle suclit B. zu 
entnehmen, dafs Fahrzeuge der Eingeborenen an der Strafse von Gibraltar 
dem Homer das Vorbild gelielerl liätten. Über das homerisclie Schiff 
bringt B. 155 fl'. t'ehierhattes und unreifes vor; Jal und Maspero sind 
seine ungenügenden Hauptquellen. Gerüste auf vier Pfeilern sollen statt 
d«r Halbdeeke die ixgia bilden. B. wirft unbedenklich die ägyptische 
GoUesbarke mil dem pboinikiscben Seertabenduff zusammen und be- 
hauptet, dab das Schiff der Odyssee genau mit den in Der el Baheri 
abgebildeten Schiffen der ägyptisdien Königin Hatschepu (1500 t. Chr.) 
abereinstimmte, anch ein awiscben zwei Raaen, ictol (also ebenso wie 
der Mast genannt!) ausgespanntes Segel fahrte. Das Unhaltbare 
solcher Anschauung zu beleuditen ist hier nicht passend noch nOtig. 
B. meint, unter Borufung auf Strabo 3, 149. 150, dn krieche habe aus 
einem phoinikischen periplos das Gedicht der Odyssee geschsffen, indem 
er die örtlichkeiten des Westens anthropomorphisch personifliicrte. Die 
imfiingreichen Arbeilen von B^rard Ober homerische Ortsnamen und 
deren Etymologie scheinen nach dem Urleil von Lewy (Berliner Philolog* 
Wochenschrift 1903 No. 26. 27) in ihren Ergebnissen lumebt recht 
anftchtbar an sein, enthalten aber auch manches beachtenswerte. — 

Zu Abbildung 1 : Vom >lasttopp verläuft das Tau noch weiter nach 
links unter dem Windgottc hinweg. — 

Zu S. 8 und axfif' : Photios schrieb: <rx^vij' ^ otxlce xal xara- 
jTtöy^, (t)q\4aiayev^ t^v Xs^ty ovttag Mivavdqoc. Danach soll hier 
ein asiatisches Wort mit der Bedeutung Wohnung zu Grunde liegen. 
Das ist richtig, denn sakan hiefs wohnen bei Hebräern, IMioinikern, 
Aramäern, Assyrern, Arabern (sakeu = Einwohner, mit suthx sken . . . 
Das Zelt war lür nomadische Araber (Arabes Scenitae, a tabernaculis 
cognominati, Fiin. 5, 21; 6, 32) und die Juden auf ihren Wanderungen 
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die emsige, normale Woluiong. Die tfmrvv dea Theaters war araprfing- 
Uch die Wohnaag der Scliauapieler (Baumeiater 1734). — 

Zu S. 20 uud ApoUon: Der urapraogliclie ApoUon gilt jetit fikr 
UDDahter, AmnkxL Nach Wflamowits-Höllendorff (Hemiea 38, 582 IT.) 
und Wernicke (Pauly - Wiaaowa Real-Encyclop. 2, 3— 20) iat ApoUon 
kein Hellene, kein Indogermane, alle Versuche, seinen Namen zu er- 
klären, seinen Kern, seine Heimat zu bestimmen, waren vergeblich. 
V. Wllamowits wagt nur bis nach Lykien, dessen Sprache uns unver- 
stänüUch, zu gehen (die iiebräische Erklärung von Patara durch Kiepert 
Alle Geogr. 124, Lewy 237 bleibt unbeachtet). Wernicke meint: „Wo 
der Name (ApoUon) hergekommen, wissen wir nicht; es wird auch 
schwerhch jemals nachgewiesen werden". Trotz dieser hoffnungslosen 
Lage und trotz vieler Hinweise auf den Osten zieht man einen ^ orhang, 
eine chinesische Mauer vor die grofsen, uralten Kulturträger Vorder- 
asiens, man fragt nicht nach einem semitischen Apolion. Die Lage 
ändert sich suiurt, wenn wir das Versäumte ein wenig nachholen. Im 
Assyrischen linde ich den Schlüssel zu 'AnoXXon', dem mantischen 
Orakelgott xat f^oxtji\ denn apalu bedeutet dort kundtun, antworten 
mit Bezug auf Götter, welche Prophezeiungen, Offenharungen senden, 
ich bin wohl der Erste, welcher das Assyrisciie ausgiebig zur Erklärung 
von Griechenworten benutzt. (Die Verzeichnisse der Semitismen von 
Lewy und Jansen, Wochenschr. f. Uass. PlnL 1895, 1062, schweigen 
Ober ApoUon). Afiollon schneidet dem gefeaaellen Harsyas die Haut 
vom Leibe, wie (oder weil) die Assyrer sotehes an ihren Kriegsgefangenen 
Terflbten (Layard, mon. of NineTeh 2 Tr. 47). Anch die Greife des 
ApoUon (Preller-Robert 243. 292) deuten nach ihrer aasyrischen Heimat 
(Penrot 2, 225. 583). ApoUon beschOtst die troischen Dardaner, deren 
Terfaindang mit Assyrien wir S. 23 feststellten; er ist Hanptgott im 
altchaldSiscben Dorsippa (Steph. Dys.), Gatte der Babylo^ Vater des 
Arabus (Plin. 7, 57). Apolion galt als Ahnherr der Syrer (Diod. 4. 72). 
In Syrien war man stolz auf seinen bärtigen, mannhaften ApoUon und 
▼enpottete die iLnabenhafte Abart bei den HeUenen (Luden d. Syr. dea 35). 
In Tyros war Apolion schon vor der Einnahme durch Alexander hoch- 
geehrt (Curt. 4, 15; Diod. 17, 46). Oer Gott hiel's üv^toq^ Ilv^oxcövog 
nach seinem Siege über die grofse Schlange {oip$g, serpens, KaUim. h. 
in ApoU. 101, i. Üel. 91; Ovid meU 1,447) genannt llv^top. Die 
Gelehrten können nicht klar noch einig darüber werden, was das Wort 
bedeute. Der Sinn ist — ebenso einfach wie passend — Schlange, 
denn hehr, pelhen, targ. pithna bezeichnet eine Schlange. Apolion begab 
sich behufs seiner Reinigung, Entsündigung von Blutschuld nach Tarrha 
(Paus. 10, 16, 5; 2, 30, 3; Ta^^f 'AnoUny, Steph. Dys.). Wes- 
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halb wiUto «r diesen unbedenteDden, eehr lelteD genaonten Ort tnf 
Kreta ni aemem »a^Qi$6g^ Weil helnr. lahar das Reinigen von Sände 
im aaeralen, moralischen Sinne bedeutet, tabaiab die Rdiügung. Die 
«rate Pythia au Delphi hieb O^ftotwi oder Otfioyotj (Paus. 10, 5, 7; 
Etym. mg.), was wohl entstand aus phi maaneb d. i. Mund der Ant- 
wort, des Rescheides. So gewinnen die Namen der griechischen My- 
thologie erst klaren Sinn und warmes I/eben. wenn sie, befreit von allem 
Griechischen, mit dem Lichte ihrer Heimat, des semitischen Morgenlandes 
beleuchtet werden. Die dem Apollon heilige Siebenzalil (Hesniod op. 770; 
Herod. 6, 57; Aischyl. sept. 800; Plularch de ei ap. Üelpli. 17) wird 
erst als Semilismus recht versländlich; nirgends in der Welt galt ja 
die 7 so viel, als bei Babyloniern und Hebräern, demnächst hei den 
anderen Semiten. VVesbalb wurden der ümphalosstein lein B.iityl) und 
Kronosstein zu Delphi, ferner die dem Apollon geweihten Steinkegel vor 
den Häusern Athens mit Öl begossen (Paus. 10. 24, 6; Suidas unter 
äytnai; Baumeister 101; E. Curtius Stadtgesch. v. Athen 64)? Weil 
die göttliche Verehrung eines gesalbten Steins ein ,, spezifisch semi- 
tischer" Brauch war iTiele-tieluich, (ieschichle d. Ileligiou im Altert. 
1, 230; 1. Mos. 28, 18). Doch genug für jetzt. Das von mir emplohlene 
Verfthren lumn an manchen Stellen fruchtbaren Fortschritt des Wissens 
eneugen, wo daa biabv haTSchende System- der Foradwi^ sterilen 
Stillstand brachte. Der Erfolg mag Richter sein, heibt es doch im 
E?. Matttali 7, 16: An ihren Frflchten sollt ihr sie erkennen. — 
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